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Die ABOCARD ist die 
Bonuskarte für alle 
Abonnenten von 
Kölner Stadt-Anzeiger,
Kölnische Rundschau und 
EXPRESS. Infos im Internet 
oder unter der Hotline 
01 80/2 26 22 73 
(6 Ct./Gespräch a. d. Festnetz d. DTAG, 
ggf. abweichende Preise aus dem Mobilfunknetz)

Alles rund um die
ABOCARD unter
www.abocard.de

ABOCARD -Bonuskönig

ABOCARD -Topnutzer

ABOCARD -Glückspilz

Frau Hildegard R. aus Köln
ABOCARD-Nr. 847038672
499,50 Euro Bonus wurden ausgezahlt

Ute und Helge H. aus Erftstadt
ABOCARD-Nr. 847057074
28 Transaktionen

Herr Friedhelm M. aus Eitorf
ABOCARD-Nr. 847135821

Die Gewinner erhalten je zwei Karten für 
Flames of Classic am 1. Februar 2010
im Musical Dome

Alle Veranstaltungen mit ABOCARD-Bonus unter ww.abocard.de/aktionen.
Kartenbestellung und telefonische Info: ABOCARD-Event-Hotline 0 18 05/23 01 30*
*14 Ct./Minute a. d. Festnetz d. DTAG, ggf. abweichende Preise a. d. Mobilfunknetz. Der Bonus kann ausschließlich telefonisch 
über die Event-Hotline gewährt werden und gilt für den Kartenpreis ohne Vorverkaufs- und Versandgebühren.

Wir gratulieren den Dezember-Gewinnern!

€
In 2009 wurden an 

unsere ABOCARD-Inhaber 

226.732,- Euro
Bonus ausbezahlt.

Kaufe jeden PKW – LKW
Auch Unfall- und Motorschäden

Fa. Stern, 02 21/55 55 81
Köln, Stolberger Straße 1

Containerdienst, 3–40 m³, Entrümpelungen, Ab-
bruch, Fa. Kolfenbach, seit 1970, Telefon: 02 21/
49 40 89.

Kaufe Modelleisenbahnen
Modellautos, auch Sammlungen, gegen bar.
Köln 12 16 54 oder 0 22 34/7 25 76, abends

Bücherankauf. Ich kaufe ständig Privatbibliothe-
ken, Sammlungen, Nachlässe. Tel: 0221-245115

Büromöbel-Lagerverkauf: gebraucht + günstig
neu. www.Expan.de, 02 11/56 94 95 01.

100 Persönliche Geschenkideen! 07 61/
5 48 21 www.historia.net

Klaviere Then kauft: 02 21/38 43 21.

Ankauf: Zahngold, Altschmuck, Perlen,
Platin, Golduhren, Münzgold usw.

www.juwelier-offezier.de, seit 1959.
Köln-City, Hohe Straße 96, Tel. 24 64 05

Jessys Massagen. 01 62/5 87 26 16

Begleiterin, durchgehend, 01 77/2 91 31 28.

Erotiktelefonate 0221-5600531

Unvergesslich feurige Erotikmassagen. 02 21/
96 43 48 80.

Fahrzeugmarkt

Hobby- und Freizeitmarkt

Vermischtes

Kunst- und
Sammlermarkt

Verschiedenes

Allgemein

Bekanntmachungen
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Rigoros
dem Glauben 
folgen
Wenn Konzertchöre einen
Opernabend ankündigen, gibt es
meist eine bunte Mixtur. Anders
jetzt in der Philharmonie. Wolf-
gang Siegenbrink, Leiter des
KölnChors und des Rheinischen
Kammerchors, verzichtete bei
seiner „Operngala“  auf eine sol-
che Hit-Parade. Er stellte aus drei
Opern von Wagner und Mascag-
ni jeweils große Szenen in einen
Zusammenhang. Die erste Kon-
zerthälfte füllten Auszüge aus
dem „Parsifal“ -Anfang, das bot
genug Zeit, in Wagners mittelal-
terlich-mystische Gralsfeier ab-
zutauchen. Ein Dorf auf Sizilien
zeigte der Zusammenschnitt aus
Mascagnis Einakter „Cavalleria
rusticana“ . Da steigern Kirch-
gänger das Drama einer verlasse-
nen, also nach frommer Vorstel-
lung „entehrten“  Frau. Und im 2.
Akt „Tannhäuser“  zeichnet sich
schon beim Einzug der Gäste auf
der Wartburg der „Sängerkrieg“
ab. So trat überraschend klar eine
durchaus ähnliche Dramaturgie
für diese Opernchöre ans Licht:
Sie repräsentieren eine vom je-
weiligen Glauben geprägte, enge
Sozialgemeinschaft, die rigoros
über verinnerlichte Gebräuche
und Ehrbegriffe wacht.

Die Macht der Masse geriet
jetzt gewaltig durch die überdi-
mensionierte Chorbesetzung mit
etwa 150 Stimmen. Siegenbrink
leitete seine gut vorbereiteten
Sänger und Sängerinnen mit si-
cherer Hand. Sie schickten auch
manches fromme Piano gen Him-
mel. Mehr Raum aber gab er dem
Orchester, den versierten Bochu-
mer Symphonikern. Sie schufen
in Wagners weit gespannten Vor-
spielen Atmosphäre für die Mu-
sikdramen. Der mit Kölner Chö-
ren vertraute Kammersänger
Hans Sotin gab noch einmal, jetzt
sehr abgeklärt, seine Paraderolle
als altgedienter Kämpe Gurne-
manz. Eine Entdeckung war die
junge Stefanie Smits, ein jugend-
lich-dramatischer Sopran für
Wagners Elisabeth, mit starken
Mezzofarben für Mascagnis trau-
rige, gebrochene Santuzza. (MK)

Die Erkundung des Raumes
Poesie, Witz und 
Subtilität prägen die
Arbeiten bei Desaga

Ganz und gar unaufdringlich prä-
sentieren sich die Arbeiten von
Sonja Engelhardt (geboren 1975)
in der Galerie Charlotte Desaga.
Es sind subtile Setzungen im
Raum, die seine Leere nicht stö-
ren, um ihn stattdessen zu erwei-
tern und auszudehnen. So hängen
die zwei Blätter von „ I go by wa-
ter“  ganz selbstverständlich auf
der Fensterscheibe. Der poeti-

sche Titel dieser abstrakten Tu-
schezeichnung legt nahe, in den
parallel angelegten tiefdunklen
Balken den Lauf eines Flusses zu
sehen, dessen „Bett“  durch ange-
setzte Linien mal enger, mal brei-
ter gefasst ist. Zentrales und rich-
tungweisendes Moment ist hier
eine dünne vertikale Gerade,
welche die zentrale Ausrichtung
markiert und die Komposition ins
Lot zu zwingen scheint. In diesen
ähnlichen und doch voneinander
abweichenden Formen kommen
Engelhardts feinsinnige zeichne-
rische Erkundungen einer räum-
lichen Situation zum Ausdruck,
wobei der Ausgangspunkt stets
unbestimmt ist und ein Ziel nicht

erkennbar ist. „Distance is Boss“
(2009) bezeichnet die Vorderan-
sicht eines Marmortreppenseg-
ments. Nicht die Aufsicht auf die
waagrechte Trittstufe, sondern
die Fokussierung auf die Abfolge
der Setzstufen erzeugt dabei die
Darstellung, die wie ein Vexier-
bild vor- und zurückspringt und
Fixierung verhindert. Die Vor-
derkanten der Stufe und die Fu-
gen zwischen den einzelnen Plat-
ten gliedern den Ausschnitt der in
Flächigkeit vollkommen aufge-
lösten Stufenabfolge, in welcher
der Betrachter vergeblich Halt
sucht. 

Die in New York lebende
Künstlerin lotet den Raum jen-

seits von Fluchtpunkt und Fixie-
rung aus. Humorvoll erscheint
deshalb bei dem Keramikobjekt
„Untitled Substance“  das in die
amorphe Keramikmasse einge-
kerbte Kreuz, das wie der Ver-
such wirkt, der ungebändigten
Form ein klares Raster aufzudrü-
cken, um sie im Raum verankern
zu können. Zugleich verweist
diese Prägung auf die Umdre-
hungsmöglichkeit einer Kreuz-
schlitzschraube und damit auf ih-
re variable, unbeständige Posi-
tion. (Preise 600 bis 1500 Euro) 

Prägende Partnerschaft
Museale Schau zur
Fotografie bei
Priska Pasquer

Vor einem Jahr zeigte das Wall-
raf-Richartz-Museum mit
„Künsterpaare“  eine viel beach-
tete Schau mit Arbeiten von Lie-
bespaaren, die entweder gemein-
sam oder jeder für sich gearbeitet
und die sich dabei beeinflusst ha-
ben. Die Galerie Priska Pasquer
zeigt nun eine kleine Ausstellung
mit Fotografien und Fotomonta-
gen von Gustav Klutsis und Va-
lentina Kulagina, die in Größe
und Konzeption ebenfalls im
„Wallraf“  hätte hängen können,
untersucht sie doch die kreative
Partnerschaft der beiden.

Und die war offensichtlich sehr
fruchtbar und prägend. Auf der
einen Seite der Konstruktivist
Klutsis als Pionier auf dem Ge-
biet des Designs, der Fotografie
und der Fotomontage, auf der an-
deren Seite die innovative Pla-
kat-, Buch- und Ausstellungs-
designerin Kulagina. Beide ex-
perimentierten mit der Fotografie

und für beide waren die eigenen
Aufnahmen das Ausgangsmate-
rial für ihre öffentlichen Projekte.
Um Geld zu sparen, dienten sie
dem jeweils anderen häufig als

Modell in Bauern- und Arbeiter-
kleidung, wobei Klutsis Kulagi-
na aus dem Umfeld isolierte,
während Kulagina Klutsis in Si-
tuationen fotografierte, in denen

der sowjetische Kontext beson-
ders deutlich wurde. Damit stan-
den sie im krassen Gegensatz zu
anderen sowjetischen Künstlern
wie Alexander Rodtschenko, die
in der Regel gefundenes Bildma-
terial für ihre Montagen verwen-
det haben. Trotz des Engage-
ments in der Kommunistischen
Partei wurde Klutsis 1938 unmit-
telbar nach der Rückkehr von der
Weltausstellung in Paris verhaf-
tet und, wie man erst 1989 her-
ausfand, drei Wochen später hin-
gerichtet. Kulagina arbeitete
nach dem Krieg als offizielle Ma-
lerin und starb 1987 in Moskau.

In der Ausstellung sind nun
nicht nur originale Fotomonta-
gen, sondern auch zahlreiche
Vintage-Abzüge aus ihrer ge-
meinsamen Zeit zu sehen, die ei-
nen umfassenden Blick in ihr
Archiv und auf ihre Herange-
hensweise zulässt. Bei einer fast
schon musealen Schau ist es des-
halb wenig verwunderlich, dass
bereits vor der Eröffnung alle
Arbeiten von einem Sammler re-
serviert wurden (Preise von 5000
bis 28 000 Euro).

Der doppelte Blick – Fotoarbeit von Gustav Klutsis

Exerzitium
von besonderer
Schönheit
In Sowjetzeiten war das Bekennt-
nis zum Christentum für Künstler
ebenso gefährlich wie das zur
Avantgarde. Die Komponistin
Galina Ustwolskaja (1919-2006)
wagte beides – dass ihr dennoch
größere Schwierigkeiten mit dem
System erspart blieben, mag dar-
an liegen, dass man sie schlicht
für eine religiöse Närrin hielt und
ihre Arbeit kaum ernst nahm. Pia-
nist Markus Hinterhäuser, Kon-
zertchef der Salzburger Festspie-
le, hat Ustwolskajas Klavierso-
naten schon 1997 aufgenommen.
Nun spielte er die sechs Werke in
der Kölner Philharmonie ohne
Pause hintereinander weg – ein
Exerzitium, für einige Besucher
wohl auch ein Martyrium, dem
sie sich vorzeitig entzogen.
Zweifellos ist dies eine Musik,
der man sich aussetzen, die man
ertragen muss. Bei den frühen
Sonaten aus den 40er Jahren
schimmert die pianistische Tra-
dition noch durch. Aber im Laufe
der Jahre werden Ustwolskajas
Sonaten zu kargen Mondland-
schaften, in denen Stürme wüten:
bohrende, peinigende Folgen
von Einzeltönen und Akkorden
im fünffachen Forte. In der Sona-
te Nr. 5 von 1986 finden sich
Tontrauben, die hörbar mit den
Knöcheln anzuschlagen sind –
dünnhäutige Pianisten können
sich daran blutige Finger holen.
Markus Hinterhäuser beließ die-
ser Musik bei aller Radikalität
doch ein Höchstmaß an Öffnung
und Zugänglichkeit. Dass die So-
naten mehr und mehr den gestal-
tenden Interpreten durch den ver-
mittelnden Referenten ersetzen,
forderte offenbar seinen Wider-
stand heraus: Er rang mit ihnen,
eroberte sich Inseln gestischer
Freiheit und Poesie. Dazu federte
der große Saal die ärgsten Härten
der Musik – etwa die Unterarm-
Cluster der letzten Sonate – gnä-
dig ab. So erschloss sich in gut 70
Minuten eine fremdartige, bizar-
re, aber letztlich doch zwingend
geschlossene Klangwelt von
ganz eigener Schönheit und Spi-
ritualität. (Rü)


